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Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
maten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro Quar- 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 


am f BGS. 
nterßaltungs- und Volksblatt 
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& n's Blaue! > Sargt Er der Jugend Freuden ein, 
And ſtoͤhnt als Greis: ich ſchoß hinein 
In's Blaue! 


Im Saal der lichte Kerzenglanz, 
Und ringsum ſtolze Pracht, 
Die ſtaunend preiſt der Freunde Kranz: — 
Das iſt's, was glücklich macht! 
Es endet meiner Feſte Luſt 
Erſt mit dem Morgen⸗Thaue! — 
Und ‚öde bleibt's in feiner Bruft, 
Er ſchoß — zu ſpaͤt wird's ihm bewußt, — 
Jn's Blaue 


Wie ſeelig, ſo recht hoch zu ſtehn, 
Den Groͤßten nah und gleich, 
Mit Stolz die niedre Welt zu fehn, 
An Amt und Wuͤrden reich! — 
So kriecht Er denn um einen Thron. — 
Meint Ihrs der ſei der Schlaue? 
Er ſtuͤrzet, kaum geſtiegen, ſchon. — f 
Er ſchoß — ſagt dann die Welt mit Hohn — 
In's Blaue! 
Ein Frommer ſein demuͤthiglich, 
Zum Heil'gen ſich kaſtein! 
So waͤſcht hienieden ſicherlich 
Man ſich von Sünden rein; 
und ſorgt, daß man ſich nicht zerſchellt 
An Satans ſcharfer Klaue! — — 


Die Menſchheit bildet weit und breit 
Nur einen Schuͤtzen-Bund, 
Als Scheibe giebt zu jeder Zeit 
Ein Rieſen⸗Wunſch ſich kund; 
Und Jeder glaubt, das rechte Ziel 
Sei es, dem Er vertraue, 
Doch treiben All' ein kindiſch Spiel. — 
Seht jeden neuen Schuß! — Er ſiel 
In's Blaue! 


Der Eine ſinnt und wuͤnſcht nichts mehr, 
Als Geld und wieder Geld, 
O wär’ ich nur ein Millionär, 
Gehörte mir die Welt! — 
Ein großer Schatz wird ihm zu Theil, 
Daß er ſich dran erbaue. 
Iſt gluͤcklich Er? fand Er ſein Heil? — 
Er ſeufzet: Ach, es flog mein Pfeil 
In's Blaue! 


Dem iſt es Ehre nur und Ruhm, 
Was Er als Gluͤck erkennt: 
O wenn in Fama's Heiligthum 
Dir ſtaͤnd' ein Monument! — 
Daß um ſich einen Glorienſchein, 
Er ſich unſterblich ſchaue, 
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Dem iſt kein Tag von Licht erhellt, 
Er ſieht nicht, wie fein Schuß nur fällt 
In's Blaue! 


Wer aber thut den Königs-Schuß? 
Wem wird des Treffens Preis? — — 
Der klug des Lebens Hochgenuß f ar 
In ſich zu finden weiß! 
Er wacht, daß nie der Luͤſte Schaar 
Der Reue Giftſtoff braue! — 
In ſeinen Himmel, hell und klar, 
Thut Er den Meiſter-Schuß fuͤrwahr — — 
In's Blaue! J. Lasker. 
— 


Einige Züge aus dem Leben Friedrichs 


des Großen. 
J. * 


Friedrich d. Gr. hatte einſt Luſt, den Umkreis von 


Sans⸗Souci zu vergroͤßern und dazu ein Stuͤck Landes 
zu nehmen, worauf eine Windmühle ſtand, deren Nach- 
barſchaft ihm ohnedies mißfiel; aber der Eigenthuͤmer 
verwarf alle Vorſchlaͤge, welche man ihm machte. Der 
Koͤnig ließ ihn alſo rufen, bot ihm eine andere Muͤhle 
an, welche beſſern Wind hatte, ein groͤßeres Stuͤck 
Landes und Geld obendrein. Aber der eigenſinnige 
Müller antwortete: daß fein Großvater die Mühle gez 
bauet, daß er fie von feinem Vater geerbt habe, und 
daß er fie ebenfalls feinen Kindern hinterlaſſen wolle. 
„Aber weißt Du wohl,“ ſagte ihm endlich der König 
in einem erzuͤrnten Tone, „daß ich Deine Mühle um: 
ſonſt bekommen kann, wenn ich will?“ — „O ja!“ 


antwortete der Muͤller ganz gelaſſen, „wenn nicht ein 


Kammergericht in Berlin waͤre!“ Der König fing an 


zu lachen und dachte nicht weiter an die Vergroͤßerung 
von Sans ⸗Souci. 
II. 


Die Domeſtiken Friedrichs kannten feine natürliche 
Nachſicht ſo gut, daß ſie dieſelbe zuweilen mißbrauchten. 
Da einer von ihnen einſt feine Geduld erſchoͤpft hatte, 


zog er ſich eine Maulſchelle zu. Weil ſeine Friſur 


hierdurch etwas in Unordnung gebracht war, ſo ſtellte 
er ſich vor einen Spiegel, um ſie wieder zurecht zu 
machen, als ob der Koͤnig gar nicht zugegen waͤre. 
„Schurke!“ ſagte ihm Friedrich, „was machſt Du da““ 
„Sire,“ antwortete ihm der verſchlagene Lakai ganz 
ruhig, „ich moͤchte nicht gerne, daß die da draußen 
merkten, was bier fo eben zwiſchen uns beiden vorge: 
fallen iſt.“ Der König ſchuͤttelte den Kopf, ſchwieg 
und ging in ein benachbartes Zimmer, um ihn ſeine 
Toilette endigen zu laſſen. 


Als Friedrich ſich einſt an einen der Pfeiler gelehnt 
hatte, welche das Vorderdach eines Hauſes unterftügten, 
das am Ende eines Dorfes lag, woraus er ſo eben die 
Oeſterreicher vertrieben hatte, und mit feinem Fernglaſe 


die umliegenden Gegenden betrachtete, riß eine Kano⸗ 
nenkugel ſeine Stuͤtze mit ſich weg. Der Koͤnig, ohne 
unruhig zu werden, lehnte ſich an einen andern Pfeiler, 
und ſetzte ſeine Obſervation fort, obgleich Jemand ihm 
vorſtellte, daß er dem Feuer einer Batterie ausgeſetzt 
ſei. Als indeſſen eine zweite Kugel ſeine neue Stuͤtze 
getroffen hatte, rief er, indem er ſich zuruͤckzog, unge⸗ 
duldig aus: „O, wenn es ſo gemeint iſt! — Das iſt 
auch allzugrob.“ 


— — Ya 
Briefliche Mittheilungen. 


Petersburg, den 20. October 1840. 

Theophile Gautier hat den Prado Madrids mit ſeiner gluͤ⸗ 
henden Feder beſchrieben, den ſchoͤnen Vergnuͤgungsort mit dem 
Anſtrich ſuͤdlicher, durchdringender Farben gezeichnet, die ſchon 
lange vergeſſenen Mantillas aufgeſucht, ſich Muͤhe gebend, das 
alte, originelle Spanien in Spanien ſelbſt aufzufinden und die 
Eigenthuͤmlichkeiten deſſelben hervorzuheben. Das Letztere iſt dem 
Reiſenden in Rußland erſpart, da nirgends das Eigenthuͤmliche, 
Originelle in einem civiliſirten Lande ſo beibehalten worden iſt, 
wie bei uns. Bis zu dieſem Augenblicke noch tragen wir in 
Moskau unſerm Zaar Brot und Salz entgegen, hat unſer Bauer 
und Kaufmann feinen langen Bart uͤber alles lieb, halt der 
Koſak ſeine Lanze, Schaſchka und ſein Pferd fuͤr das Theuerſte 
auf Erden, legen unſere ruſſiſchen Kaufmannsfrauen ihre um 
den Kopf gewundenen Tücher und (im einigen Gouvernements) 
ihre Kokoſchniks nicht ab. Dabei iſt zu bemerken, daß dieſe 
aͤußere Nationalität zur Aufrechthaltung alter Sitte, Kraft und 
Ehre führt. Doch finden auch Nachahmungen ausländiſcher Ger 
braͤucze ſtatt, was nun einen frappanten Gegenſatz zu Allem, 
was acht ruſſiſch iſt, darbietet. Es giebt keinen größeren Gone 
traſt, dem Prado gegenüber, als die Perſpective, hier erheben 
ſich prächtige Pallaͤſte, dort mehre Reihen von Bäumen, hier 
darf keiner auf der Straße rauchen, dort haben alle weiblichen 


| und männlichen Spaziergaͤnger ihre Cigaritos im Munde, in 
Madrid wuͤnſcht man die Sonne und ihre Strahlen recht weit 


von ſich, hier moͤchte man ſie um eine Million Meilen näher 
bringen, beſonders heute, doch Alles umſonſt; denn ungeachtet 
eines ſchoͤnen Morgens, ward um 3 uhr die Perſpective mit dem 
dickſten Nebel bedeckt, die beau monde, welche gekommen war, 
ſich eine gegenſeitige Revue zu machen, hatte ſich umſonſt be⸗ 
muͤht, denn man konnte kaum zwanzig Schritt weit ſehen. Die 
einander drängenden Menſchen, durch das ſchoͤne Wetter am Mork 
gen betrogen, verloren ſich nach und nach. Nur der ſolide, der 
wahre, der bei Wind und Wetter unerſchütterliche Spaziergänger 
verlor nicht Contenance und ſchritt ruͤſtig vorwärts. Ich weiß 
nicht, ob man irgendwo, außer Paris, ſo Spaziergänger von 
Profeſſion findet, wie bei uns. Gedankenlos in's Blaue ſehend, 
fremde urtheile manchmal anbörend, weil es das ſeinige nicht 
bat, geht ein ſolches Weſen der Naſe nach vorwärts, bis zur 
Polizeibrücke, hier wird alsdonn eine Schwenkung linksum ges 
macht und zurückgegangen bis zur Autſchkoff-Brücke, dieſes ver 
trograde Manöver wird zehn Mal am Tage vollbracht, und da⸗ 
mit iſt das wichtige Geſchaft zu Ende. Die einzige Sorge oder 
Arbeit, die dem Spaziergänger obliegt, beſtett in einem Beſuch, 
den er unſern beſten Conditoreien Isler oder Dominik abſtattet, 
um ein Paar Journale in den Händen zu zerknillen und fpätere 
hin ſagen zu können: „Ich habe das Journal des Debat: geleſen, 
nicht wahr, Freund, wir waren noch zuſammen bei Isler, wi! 
ich den Siecle oder das Dampfocot las?“ Dieſe Spaziergänger; 
Secte beſteht aus penſtonirten Militärs, oder aus jungen Ghes 
valiergarden, welche ihren Abſchied genommen und nun vor lau— 
ter Sorgen um die Langeweile, aus Angſt vor dieſem furchtbaren 
Feinde, nicht wiſſen, wo und wie ſie ihr Geld, welches Papa und 
Mama vom Lande ſchicken, anwenden ſollen. Regelmäßig um 2 


uhr (Nachmittags in der Provinz, 
ſich, wenn das Wetter auch noch fo ſchlecht iſt, dieſe Menſchen⸗ 
‚race auf der Perfpective, Die Langeweile ift für dieſe Leutchen 
unangenehmer, denn der größte Regen, Schnee, Sturm oder Froſt. 
Iſt nun aber der Tag ſchoͤn, fo wogen im Rahmen des Bildes 
„Perſpective“ eine ganze Menge ſchwarzer und weißer Federn 
der Officiere, unter denen die Gyevaliergarden die Stelle der Pa⸗ 
riſer Lions einnehmen. Zu dem bunten Gewuͤhle, in dem die mit 
Strauß⸗ und Paradiesvogel- Federn verzierten Damenhuͤte einen 
Ehrenplatz einnehmen, geſellt ſich der ruſſiſche Kaufmann, durch 
ſeinen Bart und ſeine auf beſondere Art geſchnittenen Haare 
kenntlich. Doch iſt das regime militwire überwiegend; Rußland 
iſt nun einmal ein ritterlicher, kriegeriſcher Staat, wir haben 
Militairs genug und werden nie mit dieſer edeln Waare zu kurz 
kommen. Ingenieure der Wege Communication, Bergmänner, 
Forſter tragen Epaulette, und daher die große Ordnung in Allem. 
Wäre es Friedrich dem Großen eingefallen, mehren Abtheitungen 
ſeiner Beamten einen mehr militairiſchen Anſtrich zu geben, fo 
hätte er nicht während des fiebenjährigen Krieges unmündige Ka⸗ 
detten zu Officieren befördern müſſen. — Der Kaufmann und 
überhaupt der zum Mittel⸗ und Bauernſtande gehörige Ruſſe hat 
die alterthuͤmlichen Gebrauche noch ſehr wenig verändert. Was 
das Innere ſeines Hauſes betrifft, ſo zeigt er auch hierin eine 
entſchiedene Abneigung, gegen ausländiſchen Tand, ſo findet man 
bei ihm im Gaſt⸗ und Schlafzimmer den Kirt vor, nämlich Hei⸗ 
ligenbitder, welche alle ſehr koſtbar verziert und in Ebenholzrah⸗ 
men hinter Glas gefaßt, in der Ecke des Zimmers aufgehaͤngt, 
die Aufmerkſamkeit des Eintretenden auf ſich wenden. Hat nun 
ein ausländiſcher Fabrikant oder Induſtriel mit unſern Bauern 
zu thun, ſo beſteht eins der Hauptmittel, ſich ihr Vertrauen zu 
erwerben, darin, daß man ſich das Bild des Erloſers anſchafft, 
denn einem Chriſten vertraut der gemeine Ruſſe mehr. Bevor 
ein Arbeiter, beim Eintritt in das Zimmer, an Sie ſein Wort 
richtet, macht er eine tiefe Verbeugung gegen Oſten oder zum 
Heiligenbilde, ſchlaͤgt ſeine drei Kreuze und ſagt, nachdem er alles 
dieſes phlegmatiſch gethan, fein „Gott gruß Euch.“ Bei aller 
der Liebe zum Lande und ſeinen Sitten, zollt man aber auch dem 
Ausländiſchen, beſonders von Seiten der höheren Stände, ſeine 
Bewunderung; ſo hat hier das franzöſiſche Theater ſich eines 
zahlreichen Beſuchs zu erfreuen. Es it en vogue, und jeder 
homme comme il faut muß dieſes Theater beſuchen. „Sie ſind 
wohl auch ein Freund des franzöͤſiſchen Schauſpiels,“ ſagte ich 
neulich zu einem meiner Bekannten, der die franzöfiichen Acteure 
über alles lobte. „Was iſt aber das Haupkfiel bei den vielfalti⸗ 

en Beſuchen, welche Sie dem Jempel Thaliens jo freigebig 
chenken?“ — Offenherz'g geſtaͤnden, ich will mich in der fran⸗ 
zoͤſiſchen Sprache vervollkommnen. — Ich mußte lächeln bei dem 
Gedanken, daß der gute Mann nicht einmal franzöſiſch las, ges 
ſchweige denn es ſchreiben oder gar verſtehen konnte. Nun wird 
man die Frage aufwerfen: verdienen auch die Pariſer Artiſten 
die Aufmerkſamkeit, welche ihnen ſo reichlich gezollt wird? Ja 
und Nein. Bevor ich mich in eine weitere Erklärung dieſer Ant⸗ 
wort einlaſſe, will ich Ihnen die Hauptactricen (als die Haupt⸗ 
federn, welche das ganze Theatermaſchinenwerk in Bewegung 
bringen) nennen. Die erſte iſt unftreitbar Mad. Allan, dann 
folgt Mlle. Louiſe Mayer, und eine Actrice, die ſehr gut die 
ſecondären Rollen ausführt, Mlle. Eliſa Forgeot. Mad. Allan 
und Mlle. Louiſe Mayer find für die Rollen der prämieres 
amoureuses engagirt, die Zweite ſcheint dieſen Titel rechtferti⸗ 
gen zu wollen, da fie bald heirathet. — Mad. Allan, welche 
fruher im Gymnase dramatique großen succes hatte, verließ, 
als das unbeſtändige Pariſer Publikum für ſie erkaltet, war, die 
ute Stadt Paris und flog dem lieben, immer zufriedenen, be⸗ 
tändiaen, nie murrenden, ſoliden Petersburg entgegen. — Ein 
wahres Eldorado für alle Schauſpieler, beſonders für die ſchlech⸗ 
ten, da es hier fuͤr den Mangel an Bildung gelten würde, wenn 
man während der Verſtellung ſich in laute Demonſtratio en ges 
ge Bat: ul eines Nicht⸗Künſtlers einließe. Das Nicht⸗Applau⸗ 
diren, Nacht, Beifullrufen iſt die einzige Desapprobation. Kommt 


hier aber Vormittags) bewegt Alle, 


ein Kapital von 
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die Ihr muͤde (von einem immer ausgepfiffenen Spiel) und 
beladen (mit den thätigſten Beſchimpfungen a Ultalienne) ſeid, 
und Ihr werdet ein himmliſch⸗ruhiges, ſeliges Spiel hier haben! 
Das hättet Ihr Euch auch nicht im Traume vorgeftellt. — Mad. 
Allan kam, und ſiehe! ihre etwas verblühten Lorbeern wurden 
aufgefriſcht, und bluͤhten, o Wunder, im nordiſchen Klima hoch 
auf. Sie vervollkommte ſich von Minute zu Minute, und 
hat ſich einige Rollen auf eine unnachahmbare Weiſe (wie die 
Rolle der Marquiſe in dem Stuͤcke „une faute*) angeeignet, 
hat fie fogar ſeloſt geſchaͤffen. — Was die Wille. Mayer betrifft, 
fo hat dieſe Schülerin der Kunſt, durch ihr auf der Scene (wir 
wiſſen nicht ob in natura) ziemlich huͤbſches Aeußere, eine Art 
von succes gehabt, und man muß geſtehen, daß ſie in den Kna⸗ 
benrollen, beſonders in dem Stücke „les premieres armes de 
Richelieu“ ſehr gut iſt. Was ihre Rolle als Frauenzimmer ber 
trifft, ſo ſoll ſie ſolche nie ohne beſonderen Fehler ausführen. 
Schade, daß der in No. 132. der „Eſtafette“ gedruckte Prozeh 
ihrem Rufe geſchadet und die Urſache ihres Engagements in Pe⸗ 
tersburg war, ſonſt hätten wir um einige Jahre ſpäter eine vollen⸗ 
det gute Actrice bekommen. Ihr hin und wieder aufbligendes 
Talent loſcht wie ein ſchnell genährtes Feuer bald aus. Natür⸗ 

lich kann fie ſich nur das Spiel der Mad. Allan zum Beiſpiele 
nehmen. Doch da ihre Action immer denfelben Wärmegrad auf 
ihrem Skelenthermometer anzeigt, ſo fürchte ich, daß ihr weniges 
Talent mit dem allmaͤhligen Verluſte eines auf der Scene huͤb⸗ 
ſchen Aeußern in Lethes Wellen für immer unwiederbringlich ver 
ſinte. Manchmal erreicht fie eine Art von Wärme, der Zuſchauer 
freut ſich ob dieſer angenehmen Veränderung, doch hatte Mlle. 
Mayer nur auf einige Augenblicke ihren wahren Charakter ver⸗ 
geſſen, und fallt von Neuem in ihr kaltes, mattes Gerede ein. 
Wir haben uns in dieſem vielleicht etwas ſtrengen Urtheile an 
der Wahrheit und auch an dem Urtheile gediegener Kenner der 
Scene gehalten. Es iſt noch eine Debütantin, von der man ſehr 
viel Gutes ſpricht, Mlle. Leclerc, hier angekommen, wir wün⸗ 
ſchen uns Glück zu dieſem lange erwarteten tragiſchen Pariſer 
Geſchenk. — Die Vandeyilles des Variétés werden hier dutzend⸗ 
weiſe von unſerm uͤbrigens nicht ſehr gaſtronomiſchen Publikum, 
wie Kuren des Havre verſchluckt, fie find wohl friſch, kommen 
aber immer (die Vaudevilles wie die Auſtern) vom nordiſchen 
Winter etwas erſtarrt auf unſere übrigens warme Scene. (So 
iſt das Stuck „le diner à 32 sous“ des Mittags werth geworden.) 
Was das deutſche und ruſſiſche Theater betrifft, ſo werde ich eine 
genaue und wahre Schilderung in einer meiner nädyften Cor⸗ 
reſpondenzen liefern. Fur jetzt wollen wir aber uns hoflichſt der 
Mad. Thalia empfehlen und ſofort auf das „was giebt's Neues?“ 
eine Antwort geben. Ein gewiſſer Herr Horunſchewski hat hier 
eine Art von Locomotive erfunden, die weder durch Dampf noch 
Luft in Bewegung geſetzt werden kann. Eine Art von Eiſen⸗ 
bahn, 70 bis 80 Faden lang, iſt in der Umzäunung ber Nikolai⸗ 
Kirche am großen Theater zu Probefahrten eingerichtet. Zwei 
Arbeiter, welche auf eine ſehr leichte (und nicht eher als nach 
Verfluß einer Stunde ermuͤdende) Weiſe einen Hebel in Bewe⸗ 
gung ſetzten, brachten den Wagen, in welchem 20 Perſonen ſaßen, 
vorwärts. Die zwei Arbeiter wechſeln alle Stunde ab. Die 
Schnelligkeit kann ſich mit dem ſchnellſten Gallopp eines Pferdes 
vergleichen. Der Erſinder behauptet, 600 Pud mit demſelben 
Apparat vorwärts bringen zu konnen, und fagt, er hätte ſchon 
25,000 Rubel zuſammen, um einen Eiſenbahn⸗ 
weg mittelſt alter Schienen und ohne Erdaufwurf nach Pargela 
zu machen. Hier könnte man mit Recht dem Erfinder „Gluck 
auf den Weg!“ zurufen. — Bei uns wird jetzt ein theoretiſcher 
Vertrag über Muſit zum erſten Male von Herrn Arnold gehalten. 


Das Hrdiegene ſeiner Sprache, die tiefe Kenntniß des von ihm 
erwählten Gegenſtandes, hat ein auserwähltes muſikliebendes 


Publikum zu ihm hingezogen. Woldemar. 


Auflöſung des Palindroms im vorigen Stufe: 
5 del — Leda. 
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Reiſe um 


.“ Unſern Papier⸗Spekulanten eröffnet ſich ein neues 
Feld ihrer Thaͤtigkeit. Nicht genug, daß man jetzt Dampf: 
ſchiff⸗, Eiſenbahn⸗, Champagner⸗Fabrik⸗, Asphalt-Actien auf 
den Cours⸗Zetteln findet, nein, es werden in der Schweiz 


auch Jeſuiten⸗Penſionat-Actien, zu 100 Schweizer⸗Franken 


jede, verkauft. Die Zahl der Acetien iſt auf eintauſend 
Stuͤck feſtgeſetzt. Der Ertrag dient dazu, den Bau einer 
Jeſuiten⸗Kirche und eines Collegiums in der Stadt Schwyz 
zu beſtreiten. Die Papiere tragen 5% Zinſen und jtehen 
pari. Da aber ſchon 700 Actien Anfangs dieſes Monats 
begeben ſind, ſo werden ſie zum Heile der Spekulanten 
wohl bald Agio tragen. 


„ Nun hat, nach Parifer Briefen, auch der Mag⸗ 


netismus ſich in die politiſche Sphäre verirrt. Eine Schlaf⸗ 
wache hat ſchon einige Tage vorher in Baponne den von 
dem Moͤrder Darmes auf den Koͤnig der Franzoſen gemach⸗ 
ten Anfall verkuͤndigt, auch noch mehre, deſſen hohe Perfon 
betreffende Vorfälle verausgeſagt. In Frankreich wird leider 
alles geglaubt, was dem unſinnigen Parteigeiſte zu ſchmei⸗ 
cheln vermögend iſt. Daß die Somnambülen hell und fern⸗ 
ſichtig werden koͤnnen, will Mancher erwieſen haben, daß 
ihnen aber die Prophetengabe mitgetheilt werbe, das wird 
doch in unſerm Vaterlande wohl felten Einer glauben. 
Daß vielleicht die Schlafwachenden über ihren Geſundheits⸗ 
Zuſtand urthei.en und ihre Zufaͤlle vorher verkuͤndigen koͤn⸗ 
nen, iſt nicht unmoglich, aber ungeachtet der Seherin von 
Prevorſt und ihres als Arzt ſo ſehr geachteten Verfaſſers, 
koͤnnen wir den Prophezeiungen der Hellwachenden keinen 
Glauben ſchenken. 

** Ein amerikaniſches Mädchen wendete ſich, auf 


einer Reiſe durch Italien, an einen Kardinal, der ihr den 


Zutritt zu dem Papſte vermitteln ſollte. Doch der Kardinal 
erwiederte: dieſe Auszeichnung komme nur Prinzeſſinnen 
von Gebluͤt zu. Ich bin eine Prinzeſſin von Gebluͤt — 


rief die Amerikanerin aus — die Tochter eines Souveraͤns! 
mei in Amerika ift das geſammte Volk ſouveraͤn, und 


ich bin die Tochter Eines aus dem Volke. — Dieſe 
Antwort gefiel dem Papſte, als fie ihm hinterbracht ward, 
ſo ſehr, daß er das Maͤdchen ſofort einer Unterredung 
uͤrdigte. 

7 5 In Konnektikut iſt ein Untroͤſtlicher beſtraft wor⸗ 
den, weil er Troſt geſucht und ihn gefunden. Samuel 


Weſton, der zu ſechsjaͤhriger Zuchthausſtrafe verurtheilt war, 


wovon er bereits fuͤnf Jahre uͤberſtanden hatte, übergab dem 
Ausſchuß zur Unterſuchung der Staatsgefängniſſe eine Bitt⸗ 
ſchrift um Erlaſſung des letzten Jahres. Vor fuͤnf Jahren 
wurde ihm ſeine Frau von einem Nachbarn entfuͤhrt, der 
mit derſelben nach Kanada entfloh. Der arme Weſton war 
über feinem Verluſt beinah untröftlih; daher riethen ihm 


einige Spaßvoͤgel, die Sache fo gut wie moͤglich auszuglei⸗ 


chen und die zuruͤckgelaſſene Frau des Entlaufenen ſtatt der 
ſeinigen anzunehmen. Weſton befolgte dieſen Rath, und 
die verlaſſene Frau war auch damit zufrieden. Sie gingen 
zuſammen, lebten mit einander und dachten, es ſei Alles 
Recht. Doch bald darauf wurde Weſton des Ehebruchs 
beſchuldigt und zu ſechsjaͤhriger Feſtungsſtrafe verurtheilt. 
Das letzte Jahr ward ihm erlaſſen. 

„ Pünktlichkeit bringt Nutzen! Ein Kaufmann zu 
Albany, im Staate New- Vork, deſſen Verſicherunzsſchein 
um 12 Uhr abgelaufen war, ging um halb 12 Uhr in die 
Aſſekuranzoffice, und ließ denſelben erneuern. An eben dem 
Tage, um 2 Uhr Nachmittags, brach in der Stadt ein 
großes Feuer aus, und ſein Haus und Magazin wurden 
in Aſche gelegt. Der Verluſt war gedeckt; wo wäre aber 
ſein Vermoͤgen geweſen, wenn er gedacht haͤtte: Es iſt heute 
Nachmittag noch Zeit genug! — 

Ein Advokat in Kentucky, der ſich Abends ſpaͤt 
beim Kartenſpiel verweilt hatte, vermißte, als er nach Hauſe 
kam, eine 50 Thalernote. Er eilte ſofort nach dem Wirths⸗ 
haus zuruck, wo er, zur Thuͤre eintretend, den Aufwärter 
autraf. Habt Ihr Etwas verloren, mein Herr? fragte 

Dieſer. — Eine fünfzig Dollarnote. — Hier iſt fiel — 

| fügte der Kellner, worauf ihn der Advokat mit einer fuͤnf 
Dollarnote beſchenkte. — Behaltet Euer Geld! — ſagte der 
Bediente — ich verlange keine Bezahlung dafür, daß ich 
ehrlich war. Aber es iſt ein Gluͤck für Euch, daß fie keiner 
von den Gentlemens gefunden hat. 

„ Jn der Grafſchaft Königin Anna, in Maryland, 
iſt neulich ein alter Neger 10 Jahre in's Zuchthaus ver⸗ 
urtheilt worden, weil er den Sklaven unſchickliche Bücher 
vorgeleſen hatte. — So ſtreng iſt ſelbſt die Cenſur in Ruß⸗ 
land nicht — ruft der amerikaniſche Volksbote aus. — Heißt 

das Freiheit und Gleichheit einer Republik? Nein, es iſt 
die ſtraͤflichſte Tyrannei. 

Lowe, ein bekannter Poſſenſpieler in Amerika, hat 
ein tragiſches Ende genommen. Während des erſten Aktes 
einer Vorſtellung in Louisville: The French Spy ward er 
erſucht, eine Piſtole auf einen Andern abzufeuern und zu 
retitiren, wobei er ſogleich nach der Entladung ein Bajonet 

zog, haſtig zurückblickend nach dem, auf welchen er geſchoſſen 
hatte. Ungluͤcklicher Weiſe ſtürzte er durch das zufällige 
Zuſammenſtoßen mit einer dritten Perſon in das Bajonet 
und verfhied nach 20 Minuten. Der Anblick des Ungluͤck⸗ 
lichen, in feiner naͤrriſchen Kleidung mit dem Tode tingend, 
ſoll für die entſetzte Menge, die ſich zu ihm drängte, pein⸗ 
voll und von einer Art geweſen ſein, die ſich mehr fuͤhlen 
als beſchreiben laͤßt. 

Gott iſt der Alles weiſe Leitende; der 

fromme Menſch der — Alles weiſe Leidende. 


—— — 


Hierzu Schaluppe. 


Sschaluppe zum 
M 14. 


und 


Inſerate werden A IY, Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 
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(Dampfboot. 


Am 24. November 1840 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


Theater. 

Den 20. November. 1) Nehmt ein Exempel dran. 
Luſtſpiel in 1 Akt, von Dr. C. Toͤpfer. 2) Die Schleich: 
händler, Luſtſpiel in 4 Aufz., von Dr. E. Raupach. 

An Toͤpfer's: „Nehmt ein Exempel dran“ koͤnnten un— 
ſere Fabrik⸗Ueberſetzer lernen, wie man eine fremde Pflanze auf 
deutſchen Boden verpflanzt. Das allerliebſte Stuͤckchen 
erſcheint durchaus als Original, hat aber dabei die pikante 
Leichtigkeit, den grazioͤs hüpfenden Dialog, der den Fran: 
zoſen eigen, wobei eine ernſte pſychologiſche Idee ihm wie⸗ 
der deutſche Haltkraft giebt. . 

Herr Pegelow war ein fo gemuͤthlich-ſchlauer, flie— 
ßend und ſchoͤn ſprechender Onkel, daß wir ihn mit Nice 
ten gern einer andern Bühne gönnen möchten, beſonders 
wenn ſeine Nichte ſo kunſtgewandt, ſo ungezwungen wahr 
ſpielt, wie Dem. Starkloff (die Frau). Nur eine oft 
wiederkehrende Stellung der Dem. St. muͤſſen wir tadeln: 
Das nach hinten Beugen des Oberkoͤrpers, waͤhrend beide 
Arme, in einem fpigen Winkel zur Schulter, ſich perpendi⸗ 
kulaͤr neben einander vorwärts ſtrecken. 

Den 22. Nov. Bayard. Schauspiel in 5 Akten, 
von Kotzebue. 

: Wie Napoleons Aſche von St. Helena nach dem 
dankbaren Frankreich heimgeholt wird, fo ſuchen die Then 
ter⸗Directionen Kotzebue's Stucke aus der Aſche hervor, mit 
welcher dieſelben von undankbaren Zeitgenoſſen des buͤhnen— 
kundigſten aller deutſchen Dichter beſtreut wurden. Wenn 
jetzt nur gehaltloſe, flache Charaktere auf der Bühne her: 
umwackeln, ſo hat Kotzebue doch in ſeinen Luſtſpielen die 
wahren Narren, wie ſie leiben und leben, und in ſeinen 
ernſtern Dramen Menſchen mit hoͤherm Streben geſchildert, 
tie geiſtig anregen, die nicht nach dem Beſſern winſeln, 
fondern darnach ringen, die nicht daſſelbe träumen, ſondern 
dafur wachen. Nachhaltig find dergleichen Stuͤcke für die 
Gemüther des Volkes ſicher, und ſomit haben ſie einen 
Werth, den unſere modernen Dichter mit ihren geharniſch⸗ 
ten Verſen und geglaͤtteten Worten nur wenig oder gar 
ni ichen. 

5 De Dartetung war die durchweg gerundetſte, die 
dieſen Winter hier ſtatt gefunden. Es war ein lebendiges 
Sreinandergreifen, Alle gingen ſicher Hand in Hand, und 

inzelne leiſteten Erhebliches. | t 
Pert han) war der franzöſiſche Ritter 
von galanter Chevaleſkerie mit echt deutſcher Geſinnung. 


— — — — 
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Herr L' Arronge (Ligny) war ein kräftig gemüthli⸗ 
cher Greis, ſprach ſeine Erzaͤhlung ſchoͤn und wohlklingend, 
mit zum Herzen dringender Innigkeit. 

Herr Pegelow (Tardieu) Ehrenmann durch und 
durch, wacker und unerſchuͤtterlich, ungeſchminkt in feinem 
Weſen, treuherzig hingebend. 

Herr Wolff (Paolo Manfrone) tuͤckiſch und duͤnkel⸗ 
voll, unverſoͤhnlich in feinem Haſſe, voll kalten Hohnes, 
doch mit leidenſchaftlichem, tiefem Ingrimme. 

Here Mayer (Baſco) zeigte den dem Greiſenalter 

nahen, nur in ſeinem Herrn und fuͤr dieſen lebenden treu 
ergebenen Waffentraͤger. 
Auch die Herren Jungmann (Rachefort), Schu: 
bert (Wundarzt) und Arnsburg (Maler) ſchenkten ihren 
kleinen Rollen Fleiß und verdienten den Beifall, der ihr 
Spiel belohnte, das zum Gelingen des Ganzen beitrug. 

Dem. Brennek (Miranda) war ganz das unſchul⸗ 
dige, kindlich ſich hingebende Maͤdchen, die in verklaͤrter 
Treue fuͤr den Geliebten ſtirbt. ; 

Mad. Huͤbſch (Blanca) repraͤſentirte ziemlich die mit 
Recht ſich ſtolz fuͤhlende Weiblichkeit, welche in der Reſignation 
aus Tugend, in der Unerſchuͤtterlichkeit für. Pflicht und 
Ehre nie ſchwach werden kann, wenn ſie auch ungluͤcklich iſt. 

Dies Mal moͤgen einzelne kleine Maͤngel ungerügt, 
aber der Wunſch nicht unterdruͤckt bleiben, daß uͤber alle 
Vorſtellungen ein ſo guter Geiſt walte, und das Publikum 
immer fo befriedigt das Haus verlaſſen koͤnne, wie es dies 
Mal der Fall war. Allen, die ſich einen genußreichen 
Abend verſchaffen wollen, rathe ich, das Theater bei der 
Wiederholung des Bayard zu beſuchen. J. Lasker. 


Der Feind im Lande. 
Wohlauf, ihr Bruͤder! zur Wehr, zur Wehr! 
So ruft es in Dörfern und Städten; a 
Ein Feind, der hauſet im Lande gar ſehr, 
Auf, laßt uns entgegen ihm treten! 
Wer's gut mit dem Land' und ſich ſelber meint, 
Der ruͤſte ſich gegen den grimmigen Feind! 


Ein Feind iſt's, gar maͤchtig, verſchlagen und klug, 
Den Stärkften auch kann er bezwingen: 
Auf offener Straße, mit Liſt und Betrug, 
Weiß er ſich den Raub zu erringen. 
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Drum tretet zuſammen je Mann und Mann 
Und greift muthig den Feind, den verderblichen, an!“ 


Er hat ſeine Freude an Mord und Tod, 
Und wuͤthet und wuͤrgt ohn' Erbarmen; 
Vergiftet die Menſchen, bringt bittere Noth 
In's Land zu den Reichen und Armen. 

Er ſchonet kein Alter, nicht Weib noch Mann, 
Er legt's auf Verderben und Untergang an. 


und wo ſich der Feind einmal feſtgeſetzt, 
Da iſt es um mehr noch geſchehen; 
Da kann man in Jammer und Schande zuletzt 
Den Graͤu'l der Verwuͤſtung recht ſehen: 
Die Jungfrau geſchaͤndet, die Ehre dahin, 
Die Gottesfurcht weichet vor fleiſchlichem Sinn. 


Das Land ſteht verwüſtet, die Kirche ſteht leer; 
Es wandelt in Fluch ſich der Segen, 
Und Treue und Glauben, die gelten nicht mehr, 
Es grinzt dir die Suͤnde entgegen. 
Nach Friede und Eintracht und häuslichem Sinn, 
Da fraͤgſt du vergebens, — 's iſt Alles dahin. 


Wohl glaub' ich's, was man von dem Feinde fügt: 
Er ſteh' mit dem Teufel im Bunde! 
Treib' hoͤlliſche Kuͤnſte, und, Gott ſei's geklagt! 
Verſchreib' ihm die Seelen zur Stunde. 
Denn ſchau', wo der Feind nur ſich blicken laͤßt, 
Da keimet nichts Gutes, da hauſt's wie die Peſt. 


Und fragt Ihr, wo iſt er, der boͤſe Feind? — 
Ihr braucht ihn nicht ferne zu ſuchen, j 
o weit Euch die Sonne im Lande ſcheint, 
Vernehmt Ihr fein Toben und Fluchen. 

In Städten und Dörfern, in Hütte und Haus, 
Da treibt er fein Wefen in Schrecken und Graus. 


An Feſtungen fehlt es dem Feinde auch nicht, 
Er hat ſie gar zahlreich im Lande. 
All überall ſteht Euch vor'm Angeſicht 
Sein Wappen, fein Schild; o der Schande! — 
Es ſtehn ihm zu Dienſten in aller Welt 
Der Helfer ſo viele fuͤr ſchnoͤdes Geld. 


Drum ſteht nicht und ſaͤumet, es iſt hohe Zeit! 
Schon Lang” hauſtt der Feind Euch im Lande. 
Und pluͤndert und mordet, und weit und breit 


‚Sit Alles voll Jammer und Schande! 


Zu lang ſchon geſchlafen, zu lang ſchon geträumt! 
uf, auf nun zum Kampfe, nicht länger geſaͤumt! 


Und wenn es der Böfe gleich ſelber wär', 
Wir woll'n ihn mit Gott doch bekriegen. 
Friſch auf drum, Ihr Bruͤder, zur Wehr, zur Wehr! 
Mit Gott — iſt die Looſung zum Siegen. 
Nicht länger ſoll waͤhren ſolch' Schande und Noth, 
Hinweg mit dem Feinde, wir ſtreiten mit Gott. 


— ———— ͥ łœä— — 


Wer iſt denn der Feind, der Verderber im Land e 
So hoͤr' ich gar Viele noch fragen. — 
Sein Name, der iſt Euch wohl Allen bekannt, 
Doch will ich ihn laut Euch nun ſagen: 
Der Mörder, der Räuber, der Feind in dem 
; Land — 
Der Branntwein — der iſt es — den Branntwein 
2 verbannt! 


— 


ER Jahn's Worte 
beim Feſtmahle zu Freiburg a. U. am 15. October 
und beim Gedaͤchtniß⸗Feuer auf dem Berge bei 
Freiburg am 18. Oct. 1840. 
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Nachdem beim Feſtmahle der daſige Superintendent 
das Lebehoch des Königs und der Land- und Stadtgerichts⸗ 
Aſſeſſor Panſe das der Koͤnigin ausgebracht hatte, erhob 
ſich Jahn und ſprach folgende Werte, die einen tiefen 
Eindruck auf die Geſellſchaft machten und den lebhafteſten 
Beifall erhielten: 

„Gluͤck auf! Es ſoll jetzt dem Vaterlande gel⸗ 
ten, nicht als Gegenſatz, nur als verſtaͤrkender Ausdruck. 

Im Soruche: „König und Vaterland!“ den 
einſt unſere Landwehr gefuͤhrt und noch fuͤhrt, iſt ſicherlich 
keine Teunung gemeint, nur die vollkommenſte Einheit. 
Der Koͤnig iſt unſeres Volkes lebende und webende Fahne, 
zu der wir in Friede und Freude halten, in Noth und 
Gefahr, in Kampf und Sieg; aber am Vaterlande hat 
er auch ſeinen Theil, und nicht den geringſten. i 

Mit Innigkeit weihen wir dieſen Augenblick dem 
Vaterlande, was groͤßer iſt, als die Scholle, wo wir 
geberen; höher als die Stätte, wo wir wohnen; weiter als 
der Raum unſerer irdiſchen Ruhe, ſo lieb und ſo werth 
und ſo heilig uns auch dieſe Verhaͤltniſſe ſein durfen. 

Vaterland umfaßt das Höhere und Hoͤchſte alles 
irdiſchen Lebens und Strebens. In ihm vereinen ſich die 
Erinnerung einer großen Vergangenheit, der Genuß freudi⸗ 
ger Gegenwart, die Hoffnung ſchoͤner Entwickelung und 
der Glaube an deren unvergaͤngliche Dauer. 

Koͤnig und Vaterland! Hoch!“ 

Am Abend des 18. Octobers war auf einem Berge 
bei Freiburg zum Gedaͤchtniß der Leipziger Schlacht ein 
Feuer angezündet worden, was die Straßen von Freiburg 
nach Naumburg, Merſeburg, Querfurth und Colleda bee 
leuchtete und einen hellen Schein auf die Straßen von 
Naumburg nach Jena und Eckartsberga warf. Wir wollen 
hoffen, daß reiſende Kundſchafter, die von Berlin nach Pa⸗ 
ris gefahren, ſich aus ihrem Eroberungstraum dadurch ha⸗ 
ben wecken laſſen. Am Feuer wurden drei Lieder geſun⸗ 
gen, von Erwachſenen und Kindern. Ein ſtattliches Ges 
genfeuer brannte auf dem Knabenberge bei Pforta. Jahn 
richtete folgende Worte an die zahlreich Verſammelten: 

„Wir Alle hier am Feuer Verſammelte, von vers 
ſchiedenem Alter, Stand und Geſchlecht, aus mancherlei 


Gauen unſeres herrlichen Vaterlandes, hegen doch jetzt nur 
Ein Gefühl, ſind ven gleicher Geſinnung beſeelt, gedenken 
des vergangenen Tages und lauſchen der kommenden Nacht. 
f Unſer Feuer iſt angezündet als Sinnbild des Geweſe⸗ 
nen und des ſich vielleicht bald wieder Ereignenden, als 
ein Denk feuer vaterlaͤndiſcher Großthaten, als ein Leucht⸗ 
feuer fire unſere getreuen Freunde und Nachbarn, daß wir 
auf dem Poſten ſtehen, uns nicht in den gefaͤhrlichen 
Schlummer wiegen und verſchlafen meuchlings abthun laſſen. 

Dieſe Flamme, von geringen Stoffen genaͤhrt, wie ſie 
jeder zur Hand hat, ohne küͤnſtliche und koſtliche Bereit: 
ſchaft nicht von Einem geliefert, von Mehren zuſammen⸗ 
geſteuert, glaͤnze als Morgenſtrahl von Gemeinwillen und 
Einmuth. 

Unvermuthet, urploͤtzlich dem Dunkel entlodert, gelte 


Me als Wahrzeichen der Begeiſterung, fo 1813 das Vater⸗ 


land gerettet und wiederum ſchirmen wird, wenn die Wilte 
gewitter erblitzen.“ — i 

Jahn meint: Es käme bei ſolchen Erinnerungs⸗ 
gelegenheiten gar nicht darauf an, daß die Veranſtaltung 
koſtbar und prachtvoll ſei; Alles muͤſſe fo fein, daß es auch 
ſchichte, einfache Leute leiſten koͤnnten. Es bedürfe keines 
Kunſtgeſanges, keiner Prunkrede; nur dürften Geſang und 
Rede nicht fehlen. ö ; 


S 


KRajüten fast. 

— Fͤͤlſchlich berichtet, habe ich kürzlich angezeigt, der mir 
rühmlich bekannte Hr. Muſikdirector Jaques Schmidt fi 
für unſere Bühne gewonnen. Der bier engagirte Muſik⸗ 
director iſt jedoch ein Anderer und ſchreibt fich Dr. Sch mid. 
Da ich denſelben in feinen Leiſtungen nicht kenne, ſo kann 
ich mir auch noch kein Urtheil uͤber ihn erlauben. 
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— Der Phyſikus und Director des hiefigen Hebammen⸗ 
Inſtitutes Herr Dr. von Siebold hat einen Ruf als 
Profeſſor ordinarius der Zoologie, vergleichenden Anatomie 
und Veterinaͤr⸗Kunde an die Univerſitaͤt zu Erlangen erhal⸗ 
ten und angenommen. 


— Eine der erſten Hebammen hieſiger Stadt erlebte in 
dieſen Tagen einen beſondern Fall, der ihr in ihrer Praxis 
auch noch nicht vorgekommen war. Sie hatte das Söhn⸗ 
chen eines Mitglieds der jetzigen im Entſtehen befindlichen 
altlutheriſchen Gemeinde zur Welt gefoͤrdert und harrte nun mit 
Sehnſucht von Woche zu Woche des Doppelfeſtes, an wel⸗ 
chem der junge Weltbuͤrger die Weihe der Taufe erhalten 
und wo auch für fie die bei dieſer Gelegenheit mehr oder 
weniger bedeutenden Pathen-Thaͤlerchen abfallen wuͤrden. 
Aber der ſchöͤne Tag wollte nicht anbrechen, und obgleich 
die gute Frau ſich damit tröſtete, daß der bereits zweijaͤh⸗ 
rige Graf von Paris gleichfalls noch nicht die Taufe er⸗ 
halten, fo wagte fie endlich doch nach 8 Wochen den ges 
heimnißvollen Knoten zu loͤſen und ſich nach der Zoͤgerung 
des gedachten feierlichen Aktes zu erkundigen. Leiver er⸗ 
hielt ſie nun die niederſchlagende Nachricht: „ daß ſie ſich 
hierum nicht zu kuͤmmern habe, die Taufe ſei ſchon unter 
ihnen vollzogen“ und erhielt nach ein Paar Tagen en 
Roͤllchen, mit der Weiſung, ihre Beſuche einzuſtellen. Es 
laßt ſich alſo wohl folgern, daß die Taufe des Soͤhnchens 
bereits nach dem Ritus der neuen Gemeinde vollzogen wor 
den ſei, und es entſteht nun die Frage: Was wird daſſelbe, 
einſt zum Ilingling herangereift, wohl machen, wenn die 
Militair⸗Reviſions⸗Kommiſſion den Taufſchein von ihm for⸗ 
dert? Leben die Glieder des neuen Bundes vielleicht in 
dem Wahne, daß ihre Soͤhne nicht militairpflichtig ſein 
koͤnnen? — dann ſchweben ſie in einem neuen Irrthum! 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 
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Zum Beſten der unglücklichen Wittwen Zimmer⸗ 
mann und Eymer (0. Schaluppe zum Dampfboot Nr. 
132.) wird der Unterzeichnete 
Mittwoch, d. 25. d. M. von 5 ½ Uhr Abends 
im Gaſthauſe „Zum Stern“ allhier eine dramatiſche Vor⸗ 
leſung (Nathan der Weiſe) halten. hilotas. 
Neufahrwaſſer, den 23. November 1840. 


— 


Filz⸗Schuhe fuͤr Herren, Damen 
und Kinder, mit einfachen und doppelten Sohlen, ſind in 


u 0 r billig zu haben bei 
= — 8. Oertell, erſten Damm Nr. 1110. 


f Von der Frankfurter Meffe erhielt die 
neueſten H erb ſt⸗ und Winter⸗ 


mützen, elegante und dauerhafte ſeidene und baum⸗ 
wollene Regenſchirme, engl. Caſimir-Weſten in den ge⸗ 
ſchmackvollſten Deſſeins und empfiehlt auffallend billig 
Albert Oertell, 
Lang⸗ und Wollwebergaſſen⸗Ecke Nr. 540. 


Ein gedildeter, unverheiratheter Mann ſucht ein Logis 
nebſt Bedienung und Tiſch in einer anſtaͤndigen Familie, 
und werden Addreſſen durch die Expedition des Dampfboots 
unter der Chiffer L. 32. erbeten. 


Druck und Verlag von Fr. Sam. Gerhard. 


— 1112 — 


Titerarische Anzeigen. 
Die hier angezeigten Bücher find durch die Buch und Kunſthandlung von Ir. Sam. Gerhard in Danzig zu beziehen. 


Einladung zur Subscription 5 Berzei ch ni ſz 
auf eine aller Jung⸗Stilling'ſchen Schriften, wie dieſelben in der 
argefündigten Ausgabe enthalten find; 


Jubiläums- Aus gabe eee, Se ch ae dg 


gend, Zünglingsjahre, Wanderſchaft, 
Lehrjahre, häusliches Leben und Alter. 


der 
8 6— 9 a Scene 8s d Geiſterreich d 
Jung ⸗Stilling'ſchen Werke. it Oycofon bee Bas boden Bakattın 


10—14te sich Die Siegesgeſchichte der chriſtlichen Re⸗ 
Bei Anlaß der Errichtung eines Denkmals für Jung: „gion. in eine gemmeinnägigen..Grs 
Stilling in Hilchenbach bei Siegen, wozu am 13. Sep: 
tember 1840 bereits der Grundſtein gelegt worden, veran⸗ 
ſtalten wir eine * 
Höch ſt wohlfeile 
Geſammt Wusgabe der Werke 
Jung- Stillings 
in fuͤnfundſechzig woͤchentlichen Lieferungen, 
deren jede nur 5 Silbergroſchen koſten wird. 


klaͤrung der Offenbarung Johannis. 

15—2 fte * Das Heimweh und der Schlüffel zu 
demſelben. : 

25—20te > up Theobald oder die Schwärmer und 
Theorie der Geiſterkunde. 

30—38te BER: Der graue Mann. 

39 —44te 8 Romane. 

45 — hte ee Des chriſtlichen Menſchenfreunds bibli⸗ 

\ ſche Erzählungen. 1 

53 —56te „ » Erzaͤhlungen. ä 

57—60te r Schatzkaͤſtlein, Gedichte und Taſchen⸗ 
buch-Unterhaltungen. 

61—63te — Der chriſtliche Menſchenfreund. — Ues 
ber den Revolutionsgeiſt. — Ver⸗ 
theidigung. — Ueber Reliquien. — 
Antwort durch Wahrheit. — Die 
große Panacee. — Schleuder eines 
Hirtenknaben. — Theodicee. 


Jede Lieferung iſt durchſchnittlich 120 Seiten ſtark und die 
erſte mit des Verewigten Bildniß, die letzte aber mit der 
Abbildung des Denkmals in Stahlſtich geſchmuͤckt. — 
Das Format iſt ein großes Oktav. 


Um zur Verherrlichung des zu errichtenden Denkmals 


nach Kräften mitzuwirken, werden wir von jedem verkauf— 


ten vollſtaͤndigen Exemplare dieſer Jubilaͤums- Ausgabe Im Verlage von G. P. Al derholz in Bres · 
Einen Thaler Preussisch Lan iſt fo eben erſchienen: 


zur Verfügung des verehrlichen Comitss ſtellen, g 6 
indem wir auf einen Gewinn bei dieſer Ausgabe und zu Worte eines Jud en 


ſolchem Zweck gänzlich verzichten. nnch beendeter Landestrauer 


A . N * dr um * e * 
ie baba e e bei. | u. Majeſtät den hochſeligen König 


benten und dadurch zum Denkmale Bei⸗ ) 
ſteuernden werden am Schluſſe des Werkes Friedrich Wilhelm III. 
an ſeine chriſtlichen Bruͤder gerichtet 


beigedruckt, wir bitten alſo um gefuͤllige recht deut⸗ 
liche Unterzeichnung. 

Die vielen Verehrer, des in ſeltener Beſcheidenheit fo 
großen Mannes laden wir hoͤflichſt zur Unterſtützung ein 
durch recht zahlreiche Unterzeichnung. 

Alle Buchhandlungen nehmen Beſtellung auf dieſe 
Jubiläums⸗Wusgabe an. Vom November 1840 
bis December 1841 erſcheint nach und nach das Ganze. 
Die woͤchentliche Ausgabe von 5 Sgr. faͤllt wohl Niemand 
ſchwer. 8 ; 

Stuttgart, den 13. Septbr. 1840. 


J. Scheible's Buchhandlung. 


von 
Dr. J. W. Francolm. 
8. Geh. 5 Sgr. 

Ein Koͤnigswort des Hohen Verewigten endete der 
Juden unſägliches Elend, und rief fie zu bürgerlicher Ihe 
tigkeit auf. Haben ſie nach Erhaltung des Staatsbuͤrger⸗ 
rechts durch ihr Benehmen bewieſen, daß ſie das Heil an⸗ 
erkannten, das ihnen widerfahren war, und welche Auf: 
nahme haben. fie bei ihren chriſtlichen Brüdern gefunden? 
Hieruͤber beſtrebt ſich der Herr Verfaſſer in vorſtehender 
kleiner Schrift Rechenſchaft zu geben. 

— 
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